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nr. 27 • 1912 ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft mit „Berner TDochencfjronilr
• • öebruckt unb perlegt Don ber Budjbruckerei Jules Werber, Spifalgaffe 24, Bern •

6. Juli

Our d'Sunnefpten=ufe
Bets Sunnefchpn bis gnue.
Stobt mänge Baum und weift es nlt,
Wohl der Sunnfcbpn tue. -

Sunnefchyn.
Bon Jofeph Reintjart.

Dur d'Scbattefpten abe

IDängs Stildeli ftobt do,

£uegt's £abelang nom Sunnefcftpn
Und gioabret niit dtm ---

£ies alle Sunnfdjpn zäme,
Wo niemer frogt drno —
Und gang damit uf Sdjattebalt
- 's wird jedes überdjo

Was bas fittfame Rofeli fjubacher alles erleben mußte.
erzätjlung non Cilli jailer, Bern.

Vorbemerkung der Redaktion. Sräulein Or. Cilli Baller ift in den literarifdjen Kreijen Berns keine unbekannte Perfönlidtkeit mel)r. Als Berncrin oon 6eburt
bcfucbte fie die Biefigen ScBulen und promooierte an unterer ünioerfität mit einer literar»pBilofopBifcBen Arbeit über Jeremias eottbelf. Dann lebte fie jahrelang
in Rufsland, uro fie das 6pnmafiallebrerexamen in rtiffifdjer Sprache beftand und dann als Orzieberin in ariftokratifcbcn Samilien wirkte. Cilli Baller Bat iBre
eindrücke und Grlebniffe während diefes Aufenthaltes in Rufjland — fie machte die Wirren der Reooiutionsjabrc durch — in intereffarrten Briefen und Auf»
fätsen im „Bund" und im „Sonntagsblatt" des „Bund" wiedergegeben. Seil ihrer Rückkehr nach Bern, wo fie nunmehr als Cebrerin an der böjwen Cochter»
fchule wirkt, fcbrieb fie neben anderem die fpannende erzäblung „Oer Word auf dem Dorfe. Aus Rußlands Reuolutionsjahren", oeröffentlieht im „Sonntagsblatt"
des „Bund". - gn der porliegenden erzäblung nimmt fie ihren Stoff aus der Beimat, genauer aus dem emmental. Oie gefunde und wohltuende Rcaliftik ihrer

# Sprache und ihrer Geftaltung beweift, dafj fie an Goltbelfs Kunft gelernt hat. Das „Rofeli fiubacber" wird jedem aufmerkfamen Cefer unoergefslicb bleiben.

(Srft üor fedgê SBocften loar Dîofa £mbad)er in? ®orf
(Bögmautigen hinaufgogen unb fdi)on hieft fie tri jebem fpaug,
jebem §of, in (Saben unb ©tübti nur runbmeg iftofeti. ©o
roar eg itjr überall in ber Sßeft ergangen, ber befdjeibenen,

fittfamen, nun balb öiergigjührigen Jungfer, roohin fie and)

iljr anfprucîjêlofeg äßirfen öertegen mochte. S8ig bor fedjg
Sffioctjen arbeitete fie in einer Keinen 9îarî)barftabt atg $abrif=
ftriderin; alê Stofa fpubacfter Çatte fie ficî) aud) bort bor
Sauren eingeführt; aber feftou am erften 2tbenb ftanb fie alg
einfadjeg jJîofeli ohne Familiennamen bon ihrer 3Jiafd)ine auf.
@ie nahm eg ben Seuten nid)t übel, befonberg hier in 83ög=

mauligen nidjt, bag fie groar nod) roenig Eannte, aïïroo fie
jebod) gu bleiben hoffte big an ihr höchftfeligeg @nbe. üdähterin
unb gtiderin roar fie nun hier unb fperrn Pfarrerg roeifte,

gerriffene SSaumrooüfoden bitbeten gleich nad) i^rer Slnfunft
ben refpeftablen (Segenftanb ihrer erften IDorfarbeit.

$u äufterft an einem ber Sorfroege, ein roenig abfeitg
bon ben Slnbern, in einem roingigen fpäugcljen, bag früher
alg ©peidjer gebient, hotte jRofeli fid) eingehauft. 2>a befaft

eg eine eingige geräumige ©tube, eine bunfte Äüäje, ein

fdjmaleg Säitbcften, bag ing (Srüne hibauggudte, roie über»

hanpt bag gange fteine iRofelihäugdjen im (Srütten ftanb,
hineingebaut in eine fjjalbe, auf bereu oberfter ffinne ein

junger Sinbenbaum ragte unb ein §afel£)ag fid) ftredte, in
bem in ben grüljttnggtagen ftetg bie erfte SImfel fang.
®ag gitnmer Üiofetig enthielt merfroürbiger SBeife groei S3etten

unb groar groei ungeheure SSetten, bereu rotgeblümter glaum»
unb geberturm beinahe big an bie niebere ©tubenbede reifte.
8n bem einen fcljlief eg felbft, in bem anbern — bod) bag

foil um fpimmelg roillen üorläufig nidjt roeitergeplaufctjt roerben

— fchtummerten feine, teifen, nie auggefprodjenen, Eaum gu
@nbe gebauten, aber barnm nicht roeniger fehnfüdjtigen 2llt»

mäbchenträume. Qmifctjen ben beiben Letten befanb fid) ein

auch rotgeblümter SDiban; barüber hingen ©innfprüdje unb
33ibelberfe mit blauen, roten, roeiften ®ngetn, unb mitten in
biefer ©ngetfdjar feftroebte, neben bem Äonfirtnationgfprud) in
©djroarg unb (Solb, iftofelig eingige ©djroefter aug ffürid),
einen Folianten in ber fpanb unb fünftlicfte Photographier»
blumen auf ber Söruffc. ®hrbar, fauber unb befdjeiben mutete
biefe ©tube an, roie bie fdjmächtige Seroohnerin felber. —

@g roar an einem nahfalten Ülegenfonrttag gegen ben

Frühling hin. Sn großen ©pnee» unb Xropfenfnäueln roir»
belte unb goft eg Dom fpimmel hinunter unb lieg in ben

roochenmüben S3eroohnern SBögmauligeng feine redjte ©onn»
taggftimmung auffommen. fRofeli ftanb brinnen in feiner
roarmen ©tube unb madjte fid) gum (Sang in bie „ißerfammlung"

Nile
v l's unb

lls. 27 1912 Sin glatt für heimatliche grt und Kunst mit „gerner Ivochenchronik'
- - Sàuckt und oeNegt von den guchdnuckenei sules wenden, 5pitslggsse 24, Senn -

ö. M

Dur d'5uimesMn-ufe
gets Zunneschpn bis gnue.
Ztoht mänge kaum uncl weiß es int,
Wohl der 5unnschi)n tlie. -

5unneschr>n.
von joseph geinhart.

Dur d'ZchattesMn abe

Mängs 5tücieli stoht clo.

Luegt's Labelang nom Zunneschpn
Uncl gwahret nüt drvo. ^

Lies alle 5unnschpn 2iäme,
Wo nienier srogt cirno ^
Und gang damit us 5chattehalt

's wird jedes üdercho!

was das sittsame goseli hudscher alles erleben muhte.
er^ählung von Lilli haller, gern.

Vondemenkuiig âer keâaktion. Srâuiein Vr. Liiii hailer ist in clen iitersrischen Kreisen Kerns keine unbekannte Persönlichkeit mehr. Ais kcrncrin von Seburi
besuchte sie âie hiesigen Zchuien unâ promovicrie sv unserer Universität mit einer literai-phiiosophifchen Arbeit Über Ieremias öottheif. vann iebte sie jahrelang
in Kuffianâ, rvo sie cias Spmnssialiehrerexamen in russischer Spruche vestanci uncl âann als Lrxieherin in aristokratischen Samilien wirkte. Liiii huiler Hut ihre
Linârûcke unâ hrlebnisse wâhrenâ âieses Ausenthsltes in Kußlanci — sie machte âie wirren âer Kcvolutionsjahrc äurch in interessunlen kriesen unâ Aus-
sähen im „kunâ" unâ im „Zonntagsdiatt" âes „Kunâ" wieâergcgeben. Seil ihrer ltllckkehr nach kern, wo sie nunmehr als Lehrerin un âer höheren Löchter-
schule wirkt, schrieb sie neben unâerem âie spunnenâe KrxZhlung „ver Morâ uuf âcm vorfe. Aus Kufflsnâs Kevoiutionsjahren", veröffentlicht im „Zonntugsbiull"
âes „Kunâ". - In âer vorliegenâen Krxâhlung nimmt sie ihren Stoff sus âer Heimat, genauer sus âem Kmmental. vie gesunâe unâ wohltuenâe iîcalistik ihrer
Spruche unâ ihrer Leftaltung beweist, class sie an goltheiss Kunst gelernt Hut. vus „Koseli hubscher" wircl jeâeni aufmerksamen Leser unvergefflich bleiben.

Erst Vor sechs Wochen war Rosa Hubacher ins Dorf
Bösmauligen hinaufzogen und schon hieß sie in jedem Haus,
jedem Hof, in Gaden und Stübli nur rundweg Roseli. So
war es ihr überall in der Welt ergangen, der bescheidenen,

sittsamen, nun bald vierzigjährigen Jungfer, wohin sie auch

ihr anspruchsloses Wirken verlegen mochte. Bis vor sechs

Wochen arbeitete sie in einer kleinen Nachbarstadt als Fabrik-
strickerin; als Rosa Hubacher hatte sie sich auch dort vor
Jahren eingeführt; aber schon am ersten Abend stand sie als
einfaches Roseli ohne Familiennamen von ihrer Maschine auf.
Sie nahm es den Leuten nicht übel, besonders hier in Bös-
mauligen nicht, das sie zwar noch wenig kannte, allwo sie

jedoch zu bleiben hoffte bis an ihr höchstseliges Ende. Nähterin
und Flickerin war sie nun hier und Herrn Pfarrers weiße,

zerrissene Baumwollsocken bildeten gleich nach ihrer Ankunft
den respektablen Gegenstand ihrer ersten Dorfarbeit.

Zu äußerst an einem der Dorfwege, ein wenig abseits

von den Andern, in einem winzigen Häuschen, das früher
als Speicher gedient, hatte Roseli sich eingehaust. Da besaß

es eine einzige geräumige Stube, eine dunkle Küche, ein

schmales Läubchen, das ins Grüne hinausguckte, wie über-

Haupt das ganze kleine Roselihäuschen im Grünen stand,

hineingebaut in eine Halde, auf deren oberster Zinne ein

junger Lindenbaum ragte und ein Haselhag sich streckte, in
dem in den Frühlingstagen stets die erste Amsel sang.
Das Zimmer Roselis enthielt merkwürdiger Weise zivei Betten
und zwar zwei ungeheure Betten, deren rotgeblümter Flaum-
und Federturm beinahe bis an die niedere Stubendecke reichte.

In dem einen schlief es selbst, in dem andern — doch das

soll um Himmels willen vorläufig nicht weitergeplauscht werden

— schlummerten seine leisen, nie ausgesprochenen, kaum zu
Ende gedachten, aber darum nicht weniger sehnsüchtigen Alt-
mädchenträume. Zwischen den beiden Betten befand sich ein

auch rotgeblümter Divan; darüber hingen Sinnsprüche und
Bibelverse mit blauen, roten, weißen Engeln, und mitten in
dieser Engelschar schwebte, neben dem Konfirmationsspruch in
Schwarz und Gold, Roselis einzige Schwester aus Zürich,
einen Folianten in der Hand und künstliche Photographier-
blumen auf der Brust. Ehrbar, sauber und bescheiden mutete
diese Stube an, wie die schmächtige Bewohnerin selber. —

Es war an einem naßkalten Regensonntag gegen den

Frühling hin. In großen Schnee- und Tropfenknäueln wir-
belte und goß es vom Himmel hinunter und ließ in den

wochenmüden Bewohnern Bösmauligens keine rechte Sonn-
tagsstimmung aufkommen. Roseli stand drinnen in seiner

warmen Stube und machte sich zum Gang in die „Versammlung"
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